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Aylin Floss

Das synästhetische Gesamtkunstwerk

 [Synästhesie – gr. syn-aisthese - die Mitempfindung, bzw Zusammen-Fühlen]
(Beispiel Musiker: Töne werden – bei dafür sensiblen Personen - gleichzeitig als Farben gesehen, d.h. es werden zusätzliche Sinneseindrücke aktiviert)

Ein Bühnenstück wird als synästhetisches Gesamtkunstwerk bezeichnet, da mehrere Sinnesqualitäten zusammenwirken.

Zu einem synästhetischen Gesamtkunstwerk gehören folglich der Text (Was wird gesagt ? und Wie wird es gesagt ?), Kostüme, Requisiten, die Kulisse, Maske, Musik / Geräusche, Mimik etc. Diese Faktoren treffen bei der Inszenierung zusammen, was als synästhetisch bezeichnet wird. Diese Inszenierung ist nötig, um die volle Wirkung zu entfalten.

Behelfsweise kann man die Wirkung des synästhetischen Gesamtkunstwerks simulieren:

Standbilder 
Zwei Schüler stehen von Angesicht zu Angesicht, zwei weitere verändern deren Haltung und daraus ergibt sich ein Bild / eine Szene [vgl. Statue])

Szenische Lesung:
Man liest mit verteilten Rollen. 
Daraus ergibt sich der akustische Eindruck (z.B. Wie wird es gesagt?).
Rollenbiographie:
Eine Rollenbiographie setzt intensive Textkenntnis voraus und ist ebenfalls eine kreative Bearbeitung.

Man erläutert einen Charakter spielt aus dessen Perspektive (Selbstcharakterisierung, als ob man sich vorstellt), schlüpft also in die Figur einer Rolle und gibt dem Schüler-Plenum Auskunft über diese, entweder indem man Fragen über die gespielte Person aus deren Sichtweise beantwortet, oder indem man sich aus der Sichtweise der gespielten Person vorstellt.

Fazit:
Das Textsubstrat wird folglich erst durch bestimmte Nebenfaktoren, wie Mimik, Kulisse, Musik etc. zu einem Drama. (vgl. Partitur – Realisierung durch Musiker in einem Orchester)
Außersprachliche Darstellungselemente: 
Das Drama unterscheidet sich von den beiden anderen literarischen Gattungen vor allem dadurch, dass es kein reines Sprachkunstwerk ist, sich nicht allein im Medium der Sprache vollzieht. Über diese wichtige Eigenart des Dramas sieht man leicht hinweg, wenn man nur den Dra​mentext vor sich hat. Dieser ist jedoch in mancher Hinsicht einer Partitur vergleich​bar und verwirklicht sich immer erst im Augenblick seiner Aufführung. Deshalb ist das Drama als „synästhe​tischer" Text zu begreifen. Wesentliche Teile des Dra​mas werden bei seiner Aufführung op​tisch wahrgenommen: das Bühnenbild, die Requisiten, Kostüme und Gesten und nicht zuletzt die Perso​nen selbst, die uns als leibhaftige Men​schen entgegentreten. Wo all dies wegfällt, reduziert sich das Drama zum Hörspiel. Aber auch die akus​tische Wahrnehmung erschöpft sich nicht in dem gesprochenen Wort, dem „Text", sondern kann alle Arten von Geräu​schen umfassen.

Bühnenraum: Der Bühnenraum gehört ebenso wie Gestik, Mimik, Kostüme, Re​quisiten usw. zu den außersprachli​chen, genauer zu den optischen Dar​stellungs​mitteln des Dramas, wird aber wegen seiner besonderen Bedeutung hier ge​sondert aufgeführt. „Die Funktion des Raumes in dramatischen und auch in narrativen [erzählenden] Texten er​schöpft sich nicht in der Notwendigkeit eines Schauplatzes für eine Geschichte, in der sekundären, untergeordneten Funk​tion eines Aktionsraums für die agieren​den Figuren. Dies gilt für das Drama in besonderer Weise, in dem der Raum ja nicht nur vermittelt, sondern konkret präsentiert wird" (M. Pfister: Das Drama. München 1977. S. 338f.). Darüber hinaus können die an den visuell vermittelten Bühnenraum angrenzenden Räume akus​tisch oder verbal (z. B. durch ( Mauer​schau) in den Spielraum mit einbezogen werden. - Unabhängig davon, wie kon​kret oder wie stilisiert der Bühnenraum optisch präsentiert wird, immer ist er mehr als nur der für die agierenden Figu​ren notwendige Spielraum: Er ist zugleich immer Bedeutungsraum. Und selbst dort, wo den Figuren der Spielraum beschnit​ten oder gar genommen wird, wie z.B. Nagg und Nell, die in Becketts „Endspiel" in zwei Mülleimer verbannt sind, gerade dort ist der fehlende „Spielraum" höchst bedeutsam.

